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GEDICHTE




Herbstgedanken

Ich kann und mag nicht mehr alles wissen,

was hätte sein können oder was gewesen ist,

ich werde von alledem das wenigste missen,

denn ich bin anerkanntermaßen ein Fatalist.

Ich bin taub geworden gegen alle Bitten,

zu biegen und zu brechen mein Leben,

habe wegen nichts und wieder nichts gelitten,

würde gern dir mich und dich mir wiedergeben.

Ich bin taub geworden gegen mich und dich,

mich zu biegen und zu brechen um jedes Wort,

so etwas wie du aus meiner Seele schlich,

mein Empfinden ging mit dir über Bord.

Mit der Zeit bin ich nicht mehr mit der Zeit gegangen,

was könnt’ es schon geben, das mich noch hier hält?

Habe genug an nutzlosen Gedanken gehangen,

jetzt habe ich alles wieder: mich, dich – und mein Geld!




Hund und Frau

Ein Mann hing unverbrüchlich an seinem Hund,

doch irgendwann wurde es seiner Frau zu bunt,

sie sagte: Du musst dich zwischen uns entscheiden,

wen du lieber hast von uns beiden.

Der Mann hing gewaltig an seinem Rüden,

aber auch an seiner Frau, der nimmermüden,

er wollte schon eine Münze werfen,

damit ging er aber der Frau auf die Nerven.

Im Geiste begann der Mann, beide zu vergleichen,

wer von beiden sollte dem anderen weichen?

Der Hund hatte ein ganz samtenes Fell,

sie hatte biegsame Beine, seine Nell,

und seit Geburt eine zierliche Nase,

der alte Rüde eine schwache Blase.

Doch in seinen Augen lag ein heller Glanz,

ein verflixter Pfundskerl war er – sein Franz.

Sie war von unerschrockenem Gemüt,

er war von erlauchtem Geblüt,

was für einen mächtigen Fang sie doch besaß,

der Rüde in der Taille fünfundsechzig maß.

Und singen konnte der Franz wie eine Nachtigall,

und Nell apportieren Stöckchen und Ball,

gehorchte auf »Sitz«, »Platz« und »Bleib«,

was ist doch der Franz für ein scharfes Weib!

Der Mann fuhr mit ihnen fort, gerade mal eben,

und nahm Nell, Franz und sich das Leben.




Selbstmitleid

Fröstelnd und schwitzend, am Ufer sitzend, sinnierte

ich auf einem Stein,

sah den grauen verwaschenen Schnee, den grauen

verwaschenen Himmel.

War gewiss das traurigste Seelchen auf Erden und

mutterseelenallein.

Auf den Dächern der Häuser lag etwas, das aussah

wie grauer Schimmel.

Auch die Vögel, es waren ihrer viele, schienen über

irgendetwas zu brüten.

Wehlächelnd erkannte ich Kinder auf Schlitten und

Spaziergänger mit Hunden,

zwei Saufbrüder, die sich umarmten, bei sich hatten

sie Weihnachtstüten.

Menschen! Verbrauchen sich. Menschen! Sind nur in

ihren letzten Stunden.

Die Mutter ist tot und lächelt wie eh und je über

meine ständige Unkerei.

Ich fühle, dass ich nichts fühlen werde, selbst wenn

es etwas zu fühlen gäbe,

das zu fühlen ist.

Aber vielleicht morgen oder überübermorgen schon,

da bin ich wieder frei.

Und wenn ich so meditiere, ist das ganze Sinnieren

ein ganz schöner Mist.




Berührung

Irgendwie fühlte er sich damals unangenehm berührt,

irgendwann hat es ihn, mehr als ihm lieb war, gerührt,

als ihn – einfach so – ein Mensch umarmte.

Dass ihn jemand davor so berührte, lag x Jahre zurück.

Er sagte sich: Ist mickrig geworden, dergleichen Glück.

Ihn nie wieder ein Mensch so umarmte.




Wolken

Wie herrlich sie da oben anzuschauen sind,

nicht eine einzige möchte ich jemals missen,

gleichen sie eben aufgehängten Daunenkissen.

Stehe und staune beglückt wie ein großes Kind.

Schmeicheln mir inmitten ihrer blauen Wiese,

weiße Gebilde, weißer als der reinste Schnee,

die wie Schiffchen dahinsegeln auf hoher See.

Zeig’ mir den, der sie nicht als Begleiter erkiese.

Droben am Himmel sie alle ihre Heimstatt haben,

und nur selten ist ihnen vergönnt eine kurze Ruh’.

Stelle mir vor, ich stünde mit ihnen auf Du und Du,

sind die Wolken mein süßer Trost an allen Tagen.




Der Storch

Bei ihrem Anblick geriet er jedes Mal aus der Bahn,

die Störchin schräg gegenüber hatte es ihm angetan.

An einer Pfütze war es, als er die Angebetete erspähte,

und nicht ein einziger Hahn nach der Schönen krähte.

Eine alsbaldige Vermählung setzte er sich zum Ziele,

und dass er ihr mehr und sie ihm nicht weniger gefiele,

sah sich als Oberhaupt von vierzehn Storchenkindern,

ganz nebenbei täte die Elster sie um die Hälfte mindern.

Auf Freiersfüßen gedachte er, sich ihr darzubringen

und sie jeden Abend pünktlich in den Schlaf zu singen.

Ist’s des Guten zu viel, nimmt man eine Scheibe weg,

sagte sich der Storch, sonst wird die Alte mir zu keck.

Er machte sich klammheimlich auf leisen Sohlen rar,

entkam so der schönen Störchin, die eine Taube war.




Marotten

Meine Marotte,

sagte Ida-Lotte

zu Eva-Lotte,

ist die Karotte,

die Schalotte

die Marotte

von der Ilse-Lotte,

nur Else-Lotte

und Inge-Lotte,

die kamen nicht zu Potte.




Heiligabend

An Heiligabend an zwei Eichen zwei Leichen hingen,

aus der Ferne hörte man zwei Glocken leise klingen,

Abendrot die festlich gewandeten Leichen beglänzte.

»Was für ’ne schöne Bescherung«, eine Eiche ergänzte.
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